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Für Klaus





Die Protagonisten


Die Eltern:





	Heidi

	verantwortlich für alles, was auf den nächste Seiten kommt





	Klaus

	der Wind unter meinen Flügeln







Die Töchter:





	Esther

	familieneigene Kreativzentrale





	Jana

	mit Bonuspunkten bei Fortuna





	Melanie

	läuft auch noch die dritte Meile





	Chris

	unermüdliche Netzwerkerin





	Lisa

	die Jüngste … mit allen Privilegien einer solchen







Die Enkelkinder, ohne die wir den ganzen Spaß nicht hätten:





	Kaya, Mia, Finn





	Joshua, Enoch, Mateo





	Sarah, Mischa, Paul und Theo





	Leia, Philipp, Mino, Malou







Die Großeltern:





	Oma Anne

	die streitbare Schwiegermutter





	Opa Erwin

	der mutige Ehemann





	Oma Lore

	Geschenkidee für jeden Anlass: preisreduzierte Geschirrtücher





	Opa Hermann

	unentdeckt gebliebener Volksschauspieler







Außerdem:





	Wilfrid

	mein zuverlässigster Geschichtenlieferant










Ein Wort vorneweg …


Es blieb mir nichts Anderes übrig als schreibend alles loszuwerden. Zu komisch waren unsere Torheiten, zu traurig unsere Niederlagen und zu absurd die vermeintlichen Zufälle in unserer Familie. Einmal zu Papier gebracht, ließ sich alles leichter ertragen oder verarbeiten oder belächeln. So dramatisch manches auch klingen mag … nichts, aber rein gar nichts ist erfunden.


Mit dem nötigen Abstand der vergangenen Jahre kann ich heute jubeln über diesen sprudelnden Erinnerungsquell, der im Grunde nur die Spitze des berühmten Eisberges zeigt, aber ahnen lässt, wie wir wurden, was wir sind. Kein einziges Stück davon möchte ich missen.


Ich wünsche von Herzen entspannende Lesezeiten!
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Aller Anfang ist schwer


Nichts war in diesem Jahr begehrenswerter für unsere Töchter als der Erwerb der deutschen Fahrerlaubnis. Finanzieren mussten sie sich den Führerschein selber. Das sollte aber nicht das Problem sein. Die größere Herausforderung war – neben dem theoretischen Leistungsnachweis – das erfolgreiche Bestehen der praktischen Prüfung!


Die älteste Tochter hatte das begehrte Dokument erst nach dem dritten Anlauf in Händen. Nicht etwa, weil gravierende Fahrfehler vorgelegen hätten – Nichtbeachtung der Vorfahrt … oder leichtsinniges Übersehen eines Stoppschildes. Nein, offenbar hatten sich alle übelwollenden Mächte der Technik und des Straßenverkehrs gegen den hier anstehenden Prüfling verschworen. Das beherzte Eingreifen des Fahrlehrers wurde mit einem nicht zu überhörenden Piepston quittiert, der die Prüfung für sofort beendet und nicht bestanden erklärte. Die Argumentation nach dem zweiten misslungenen Versuch klang noch verwegener. Die Kupplung des Prüfautos habe plötzlich gestreikt und ein weiteres Fahren verhindert! Doch aller guten Dinge waren drei, und die hatte es auch gebraucht, um den gewünschten Erfolg zu erzielen.


Die zweite Tochter hatte allen Unkenrufen zum Trotz schon im ersten Anlauf sämtliche Hürden genommen. Nicht weiter verwunderlich, dass sie beim Heimkommen mit ihrer frisch erworbenen, staatlich dokumentierten Fahrerlaubnis triumphierte.


Tochter Melanie machte alles anders. Mit knapp 18 Jahren genoss sie einen zehnmonatigen Amerikaaufenthalt. Preisgünstig und fast nebenbei kam sie zu ihrem Berechtigungsschein, dem amerikanischen zwar, jedoch international gültigen. Damit überrollte sie schiergar die älteren Schwestern und außerdem in Missouri einen Frosch und eine Katze. Die Katze ein zweites Mal nach Einlegen des Rückwärtsganges, damit sie nicht unnötig leiden musste. Der Zeuge an Bord hieß Evan Ownby.


Dass dieses Papier – made in USA – nicht einmal seine Stempeltinte wert war, stellte sich schnell heraus. Zurück auf Deutschlands Straßen konnte Melanie nicht wirklich Auto fahren. Schon gar nicht mit Schaltgetriebe. Das bedurfte echter Nachschulung. Privat versteht sich. Im Nehrener Kirschenfeld, weit weg von jeglicher Zivilisation. Und nachdem der Vater jüngst als Beifahrer seiner Tochter nur knapp dem Herztod entronnen war, kam als Fahrlehrer nur noch die risikofreudigere Mutter in Frage.


Blühende Sommerwiesen zu beiden Seiten des Feldwegs, aufgeschichtetes Langholz am Waldrand, strahlende Sonne am wolkenlosen Himmel, das war die Szenerie, in die unser Toyota-Bus mit Melanie am Steuer eintauchte … und sofort böse aufjaulte, weil jemand bei durchgetretener Kupplung so unbotmäßig das Gaspedal drückte, dass die Bäume zitterten. Unser vierrädriges Automobil gebärdete sich plötzlich unkontrolliert, ungebärdig, unberechenbar und widerspenstig wie ein ungezähmter Wildhengst auf einem amerikanischen Rodeo! Bockig schlug der Bus noch ein paar Haken, bevor er seinen Geist ganz aufgab!


Mutter nach Luft ringend, Auto arg gebeutelt, Tochter unglücklich und verzagt. Doch nur die Übung macht den Meister, und so ermunterte die tapfere Fahrlehrerin ihre ziemlich entnervte Tochter, nicht aufzugeben … bis endlich – nach vielen Tagen des unerschrockenen Trainings – der Groschen gefallen, das System durchschaut und das Spiel zwischen Kupplung und Gaspedal gelungen war. Ein Mitfahren des Familienoberhaupts erschien erst angeraten, als Melanie das lautlose Hineingleiten der Gangschaltung in die nächst höhere Getriebestufe anstandslos beherrschte.


Dann aber gab es kein Halten mehr! Besser, es gab kein Auto mehr … für die Eltern. Kein Tag verging, an dem nicht wenigstens eine der Fahranfängerinnen kurz mal die Familienkutsche für eigene Besorgungen brauchte. Jetzt galt es, genauestens zu organisieren und hinzuschauen. Der gestrenge Vater entschied nach Qualität der Fahrweise. Bei Esther kein Problem. Sie überzeugte auch Mitfahrer jenseits der 70 durch ihren behutsamen und umsichtigen Stil. Auch Jana war nicht wirklich leichtsinnig, eher pfiffig und couragiert und etwas schneller unterwegs als alle anderen. Lediglich bei Melanie blieben Restzweifel und ein unüberhörbares väterliches Korrekturbedürfnis. Esther gab sich alle erdenkliche Mühe, um bei der Schwester die noch vorhandenen Lücken im Umgang mit der deutschen Straßenverkehrsordnung nachhaltig zu stopfen.


Die Begeisterung über das selbständige Lenken eines fahrbaren Untergestells war ansteckend. Melanies Charme konnte kaum jemand widerstehen. Sämtliche Freunde überließen ihr vertrauensvoll ihre Spielzeuge: vom neu erworbenen Cabrio, über den in liebevoller Handarbeit renovierten Oldtimer, den rot lackierten Mantaschlitten von Freund Marc, den hochtourigen Opel der Gebrüder Seifert, bis hin zu der alten Schrottkarre der Busenfreunde Mario und Cornelius. Alle Automobile durfte Melanie ausfahren, ausleihen, ausnützen … bis zum endgültigen Aus!


Der jugendliche Übermut, die lauschigen Sommernächte, die Abkürzungen durch den Wald diktierten das weitere Geschehen. Eine Schar ausgelassener Halbwüchsiger war zu allem bereit. Eine unerfahrene Freundin übernahm das Steuer, die Bande feuerte von den Rücksitzen den Fahrneuling an, der Spaß war gigantisch. Alles wäre auch gut gegangen – der Waldweg war breit genug, die Straße nass, aber nicht vereist, beide Scheinwerfer funktionierten, der Tank war voll, auch die Bremsen völlig in Ordnung – wenn da nicht kurz vor dem Ziel die verflixte Linkskurve gekommen wäre, so links und so abrupt, dass nur ein rigoroses Einschlagen des Lenkrads oder sofortiges Abbremsen geholfen hätte, um in der Spur zu bleiben.


Nichts von alledem geschah, und so raste das Fahrzeug unbeirrt geradeaus, rutschte ungehindert über den Straßenrand, pflügte durch das Unterholz, bohrte sich in den Ackerboden, wurde dadurch rumpelnd verlangsamt und kam endlich beim erst besten Baum zum Stillstand! Im Innenraum entsetztes Schweigen, dann dankbares Aufatmen. Sie waren mit dem Schrecken davon gekommen – hoffentlich auch zur Besinnung!


Was hätte alles passieren können! Voller Tank, unangeschnallte Insassen, eventuelle Anzeige von geschädigten Baumbesitzern – nicht auszudenken! Es blieb bei den nackten Tatsachen: rund 2.000 DM Sachschaden ohne jeglichen Versicherungsschutz, strapazierte Freundschaften, empörte Eltern. Ein heilsamer Schock? Jedenfalls großes Glück im Unglück und ein denkwürdiger Auftakt zu den Fahrerkarrieren unserer Töchter!





Opa hat die Haare schön


Sparen musste er eigentlich nicht, unser Großvater Erwin! Das hatte er nicht nötig. Von seiner Rente und seinen Zinsen ließ es sich wahrhaftig leben! Also am Geld konnte es nicht gelegen haben, dass er eines schönen Tages beschlossen hatte, einfach nicht mehr zum Friseur zu gehen!


Sicher, mit seinen 81 Jahren war er schon etwas menschenscheu geworden. Und für sein schmerzendes Kreuz war der lange Weg zu Ortsmitte und Friseurgeschäft ziemlich beschwerlich. Aber das allein war nicht ausschlaggebend! Viel eher schien er an dem besagten Tag von großer Langeweile geplagt worden zu sein, die ihn dazu bewog, sich mit noch mehr Sorgfalt als sonst seiner Körperpflege zu widmen.


Und wie er nun – zwecks seiner wöchentlichen Rasur – schon mal im Badezimmer zugange war und sein Konterfei zwangsläufig im Spiegel betrachtete, kam ihm wohl die geniale Idee: er erinnerte sich daran, über ein eigenes Haarschneidemesser zu verfügen! Vor Jahren erworben, getestet von erfahrenen Friseurmeistern, quadratisch, praktisch, gut und einfach in der Handhabung, wenn man der dazugehörigen Werbeschrift glauben durfte. Jetzt schien der Tag gekommen, wo sich diese Investition endlich rentieren sollte.


Gedacht, getan! Mit großer Überzeugung und wachsender Begeisterung legte er Hand an sich, das heißt er begann, sein schütteres Haar auf seinem kantigen Schädel vorsichtig zu bearbeiten. Und weil ihm das so großen Spaß machte und ihn nichts mehr aufhalten konnte, fielen auch schon die ersten Strähnen seiner Scherkunst zum Opfer, will sagen ins Waschbecken. Nichts konnte ihn aus der Ruhe bringen, alle Zeit der Welt stand ihm zur Verfügung – und liebevoll enthusiastisch widmete sich der alte Großvater seinem neu entdeckten Hobby.


Ein großartiges Gefühl von Genugtuung nach vollbrachter Tat musste ihn überkommen sein. Wer könnte dies besser mit ihm teilen als seine ihm angetraute und zugetane Ehefrau. Diese saß seit Stunden unbeirrt und strickend auf dem sommerluftumwehten Balkon. Ganz in ihre Arbeit vertieft nahm sie erst gar nicht wahr, dass ihre bessere Hälfte seit geraumer Zeit mit völlig neuem Haarschnitt in der Türe stand.
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